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Dunkle Bilder. 
(Erzählung.) 

(Beſchluß) 8 

So gingen drei Tage vorüber. Am Abend 
des dritten Tages ſoß Clara an dem Bettchen des 
Kindes in einer Miſchung von Angſt und Hoff: 
lis welche ihr nicht erlaubte, das Auge zu 
greifen. Nur Diejenigen konnen ihre Lage be⸗ 
die A welche ſelbſt in ahnlicher Spannung auf 
haben. emzüge eines geliebten Weſens gelauſcht 
Naͤchte aus; welcher Ewigkeit dehnen ſich ſolche 
der Wachend wie einſam und verlaſſen fuͤhlt ſich 
. Shlaf umfän unter den Millionen, welche der 
leiſeſte Ton, u Wie durchbebt uns dann der 
der Sprung, der plötzliche Schlagen der Uhr, oder 
ſprengt, mit elektriſe trockenen Faſern des Holzes 
die runden nicht ol Schlage! Ach dann find 
laͤchelnder Miene dogs jene Horen, die uns mit 
fi) 1 ſchleichende Schreiben; ſie verwandeln 
ihre eigene Burde von Angtt halten, deren jede 
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Mondſtrahl, im Verein mit unſerer A 
tafie, bleiche Fantome, die mahnend bomber 
ziehen. Die weißen wallenden Vorhänge verdich⸗ 
ten ſich zum Lechentuche, das uns un ſchlieht. 
In der Ferne fehen wir Trauerzuͤge wallen; die 
Schatten im hohen Gemache werden zu langen 


Trauerflören, und ſchließen wir erſchoͤpft das Auge, 


ſo liegt erſtickend auf unſerer Bruſt das ſchreckliche 
Dach unſerer letzten Wohnung, — bis endlich im 
Oſten ein purpurner Streif erwacht, und der Alles 
belebende Strahl der Sonne auch in das Kran⸗ 
kenzimmer dringt. Da entweichen alle trügeriſchen 
Bilder der Nacht, wie Geſpenſter vor dem lichten 
Namen des Heilands, und auf jedem Sonnenſtrahl 
wiegt ſich eine roſige Hoffnung, und wir erheben 
das muͤde Auge und die matte Geſtalt, und ge: 
hen den neuen Kämpfen mit erneuter Kraft ent: 
gegen. — Dies empfand Clara, als fie am Mor: 
gen nach der dritten Nacht das Fenſter des Vor⸗ 
zimmers oͤffnete, und ſich von der friſchen Mor⸗ 
genluft anwehen ließ. Die herrliche Schoͤnheit 
eines Sommermorgens rubte auf dem weiten Thal 
zu ihren Füßen, und ſie blickte auf zu Ihm, der 
dieſe Fuͤle der Liebe auf feine Schöpfung ausgießt. 

Waldemar regte ſich in feinem Bettchen. Im 
Augenblick war Clara an feiner Seite. Mit Shrek: 
ken bemerkte fie, daß eine Veränderung in den 
Zügen des Knaben vorgegangen war. Seine ſonſt 
fo glänzenden Augen hatten beute einen trüben 
melancholiſchen Ausdruck angenommen. Als Clara 
die gruͤnen Gardinen wie gewoͤhnlich aufziehen 
wollte, und ein Lichtſtrabl das Kind traf, wandte 
es den Kopf nach der Seite, und als es trinken 
wollte, ſchien das Schlucken ibm Mühe zu machen; 
es war, als ob ein Krampf ihm die Kehle zu: 
ſammenſchnüre. Der Arzt erſchien in dieſem Augen⸗ 
blick und Clara meldete ihm die eingetretenen Erſchei⸗ 
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nungen. Die Krankheit entwickelte ſich nun ſchnell 
zu furchtbarer Hohe. Convulſionen traten ein 
und wiederholten ſich raſch. In der Zwiſchenzeit 
ſchienen die traurigſten Bilder das Kind zu um⸗ 
ſchweben, Draußen lachte und blühte der Früh: 
ling im vollen Glanz, aber Clarens Zimmer bot 
ein trauriges Bild des entſetzlichſten Leidens. 
hohe Spiegel war mit einem Trauerflor verbaͤngt, 
weil ſein Anblick dem Kinde Krämpfe verurſachte. 
Alle Fenſter waren dicht verhuͤllt, und in dem Bett⸗ 
chen ſaß das arme bleiche Kind mit verſtoͤrten Zuͤ— 
gen, den Tod im Herzen tragend. So die ver⸗ 
ſchiedenen Stadien durchſchreitend, war die Krank⸗ 
heit zu ihrer hoͤchſten Hoͤhe geſtiegen, und das Kind 
lag eben, von den furchtbarſten Kraͤmpfen erſchoͤpft, 
mit ruhigen Zuͤgen da. Clara und die Graͤfin 
ſahen ſich mit Blicken an, in welchen eine leiſe 
Hoffnung zu daͤmmern ſchien. Der Arzt aber 
ſaß mit niedergeſchlagenem Auge in einer Ecke 
des Zimmers; er wußte, daß mit der Wuth der 
Krankheit auch die Lebenskraft gebrochen ſei. Eben 
ſchlug Waldemar die Augen auf und ſagte mit 
matter Stimme: „Mutter, ſiehſt Du ſie? Da ſind 
ſie wieder!“ „Wer mein Knabe?“ fragte bebend 
Clara. „Die ſchoͤnen Engel aus der Kapelle, mit 
den goldnen Flügeln; ſie wollen mich holen, ich 
ſoll mit ihnen fliegen! Aber Du mußt auch mit, 
Mütterhen! Ach wie ſchoͤn!“ Bei den letzten 
Worten ſchien das Kind wieder zu entſchlummern; 
der Arzt nahte leiſe dem Lager, und ergriff des 
Kindes Hand. Noch ſchlug der Puls, aber bei: 
nahe unmerklich. Wie zwei hohe Bilder ſtanden 
die Frauen, unverwandt hafteten ihre Augen auf 
dem ſterbenden Liebling. Der alte Wolf ſtand 
mit gefalteten Haͤnden, das weiße Haupt auf die 
Bruſt gebeugt. Es war Allen, als hörten fie das 
leiſe Rauſchen des Todesengels, — und kein Wort, 
kein Schmerzenslaut entfloh ihren Lippen, als 
ihre Augen unverwandt auf den Zügen ruhten, 
welche allmaͤlig zu Marmor erſtarrten. 


Der alte Graf war in den letzten Tagen, wo 
die beiden Frauen ſich ſo ausſchließlich mit der 
Pflege des Kindes beſchäftigt hatten, beinahe von 
ihnen vergeſſen worden. An dem Abend, wo die 
Krankheit des Knaben ihr trauriges Ziel erreicht 
hatte, ſaß er ganz allein in dem hohen Lehnſtubl; 
denn der Diener, welchem ſeine Pflege zur Ge⸗ 
wiſſensſache gemacht war, hatte der Neugierde nicht 


Der 


— 


widerſtehen konnen, die ihn nach dem entfernten 
Theil des Schloſſes trieb. Der Graf fühlte eine 
ſonderbare Unruhe und erſchrak, als er plotzlich 
ſich gegenuber die finſtere Geſtalt eines alten Weis 
bes ſah, die ſich ihm langſam naͤherte. „Wie 
riecht es bier nach Leichenduft!“ ſprach fie, ſich 
aͤngſtlich umſchauend. „Fort!“ rief der Graf ängſt⸗ 
lich; „fort!“ Aber die Alte trat ibm näher, und 
beugte ſich über ibn, ihn mit angſtoollen Blicken 
firirend. Da richtete ſich der Graf wüthend im 
Lehnſeſſel auf; mit der Kraft der Raſerei ſprang 
er empor, ſchlug nach der Alten, rief mit würhens 
der Stimme: „Fort, fort!“ und ſank todt in den 
Seſſel zuruck. Ein Nervenſchlag hatte ihn getroffen. 


Es war ein herrlicher Julimorgen. Die Sonne 
ſchien ſo lachend herab, als haͤtte ſie noch nie ein 
erblaßtes Geſicht beleuchtet, als hätte ſie ſeit Jahr⸗ 
hunderten nur bluͤhende Lebensbilder umſtrablt. 
Die hellen Strahlen fielen ſchraͤg durch die Fen⸗ 
fier der Kapelle, deren herrliche Malereien in gluͤ⸗ 
henden Farben ſchimmerten. Doch ihre waͤrmſten 
Strahlen weckten keinen ſchwachen Schimmer des 
Lebens anf den beiden erblaßten Menſchenbildern, 
die in offenen Saͤrgen vor dem Altare lagen, wo 
der Prieſter fie zur ewigen Ruhe einſegnete. Der 
Sarg des Kindes war mit Roſen befränzt, ein 
Lilienſtengel ruhte in der kleinen Hand. Vom Chore 
herab erklang ein Choral, von denſelben Knaben⸗ 
ſtimmen, welche bei Clara's Hochzeit geſungen bat: 
ten. Die hellen Toͤne ſchwebten, wie Engelſtim⸗ 
men über den Leiden der Erde. 

„Greis und Kind, ſchlummert lind! 
Goldne Locken, Süberflocken 
Deckt nun zu ew’ge Rub. 
Greis und Kind, ſchlummert lind!“ 

Acht Diener des Grafen, an deren Spitze der 
alte Wolf, trugen den Sarg ihres Herrn hinab 
in die Gruft. Als er in der Reihe der Ahnen 
beigeſetzt war, traten auf Claca's Wink vier ſchnee⸗ 
weiß gekleidete Maͤdchen, Roſenkraͤnze in den Haa⸗ 
ren, vor, hoben den Sarg des Kindes auf, und 
ſtellten ihn zu Süßen des alten und jungen Gra⸗ 
fen nieder. Vom Chore erklang es: 

„Haß iſt Tod, und Liebe Leben, 
Tod hat Leben euch gegeben. 

Haß und Tod, ſie ſind vergänglich, 
Leben, Liebe — überſchwanglich! 
Greis und Kind, ſchlummert lind!“ 


Zur Beleuchtung der Beleuchtungs⸗ 
Frage. 


Die jüngſt in dieſen Blättern verlautete Ruͤge, 
in Betreff der ermangelnden Beleuchtung des ſo— 
genannten Reſſourcenplatzes, — eigentlicher „Neuen 
Marktes,“ indem doch ſeine Beſtimmung der Jahr⸗ 
marktsverkehr iſt — war ganz an ihrem Platze 
und jener Mangel verdient mit vollem Rechte mit 
der aufklaͤrenden Leuchte der Kritik beleuchtet und 
aufgehellt zu werden, und zwar um ſo mehr, weil 
die klugen Leute, welche ſich als deſſen Widerſacher 
geriren, den in jener Ruͤge angegebenen Grund 
mit der Widerrede zu beſeitigen, geneigt ſein moͤch⸗ 
ten: daß bei ausbrechendem Feuer die dunklen 
Stadttheile ſchon genugſam durch den Brand ſelbſt 
beleuchtet werden, und demnach jede andere Be⸗ 
leuchtung überflüffig fein. dürfte. 0 

Um dem gebührend zu begegnen, ſei es uns 
verſtattet, noch andere triftigere Gründe hier vor⸗ 
zufuͤhren. 

Wir erwähnen nur beilaͤufig, daß unter der ver⸗ 
büllenden Decke der Finſterniß, wie überall fo 
auch an jener Stelle, der Unthat Gelegenheit ge— 
geben wird, ihr lichtſcheues Unweſen treiben zu 
koͤnnen und jede Ueberwachung zu hoͤhnen. Er⸗ 
beblicher erſcheinen müſſen die möglichen, wenn 
5 nach der Anſicht Vieler fern liegenden, eintre— 

aden Falles aber wohl hoͤchſt bedeutenden Un: 

; „welche die vernachlaͤßigte Beleuchtung 
die S Dlapes zur Folge haben kann. 

di Leichte es dem ortskundigen Einwohner zwar 
cwös⸗ ſein unten, ſelbſt in der dunkelſten Nacht 
des Davontsan Fühlwerkzeuge und auf die Gefahr 
iusgens einiger Beulen und Naſenquet— 

ſchungen bin feinen Weg ii . jan 
Wie aber, wenn ein 9 über dieſen Platz zu finden. 
en in ungluͤcklicher, doch denkbarer 

Zufall es fügte daß eines d N 
unklen Abends ein 
ee eee e einzigen geobusten 
Zugang — die andern Reiten x 15 9 5 — 

und ſonſtigen Quetſchgäßchen a PR REED 
felbft — ſich auf dieſen Platz . dies von 
Abgruͤnden und Schluchten, weiche ſole und an A 
ein Unglück erführe?! — Wem en umge . 
lichen PolizeisBebdrde Könnte wohl' — — 2 
Laſt zu legen fein? — olches zu 

Die Berufung auf die Stadtverordneten in 
jener Rüge ſcheint uns deshalb nicht am rechten 
Platze, denn abgeſehen davon, daß in dieſer ehren⸗ 
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werthen Verſammlung, wie bekanntlich in vielen 
andern dergleichen, der ſtädtiſche Haushalt durch 
eine an Verſchwendung grenzende Sparſamkeit odet 
Vorenthaltung der noͤthigſten Beduͤrfniſſe gefördert 
werden ſoll, iſt es eben ſo wenig denkbar, daß in 
felbiger eine Oppoſition gegen Einfuhrung des 
Lichtes beſtehen koͤnne, und dann hat nicht dieſe, 
ſondern jene über die Sicherheit des Ortes wachende 
Behörde für dieſe auch allein zu ſorgen und deren 
Handhabung zu vertreten. Es liegt hiernach auf 
der Hand, daß nach den Grundſaͤtzen der Allge⸗ 
meinen Landes⸗Sicherheits-Polizei, welche denn 
doch uͤber die engherzigen Anſichten und Launen 
Einzelner hocherhaben daſteht, ſelbige es in ihrer 
Macht haben muß, Mittel in Anwendung bringen 
zu koͤnnen, um der ihr obliegenden Aufgabe voll⸗ 
ſtaͤndig zu genügen, und dem bier gerügten Mans 
gel des Eheſten abzubelfen. 


Meinen lieben Mitbürgern 


und beſonders denen, welche ſich fuͤr die Errichtung 
einer Kleinkinderbewahr-Anſtalt intereſſiren, und 
ihre Theilnahme durch bereitwillige Unterzeichnun⸗ 
gen zum Beſten dieſer Anſtalt an den Tag gelegt 
haben, fühle ich mich zu der Anzeige verpflichtet, 
daß meine neulich oͤffentlich ausgeſprochene Bitte 
nicht vergebens war. Ja der Engel der Erbar⸗ 
mung wohnt noch bei vielen unter uns, vielen hat 
er das Herz aufgeſchloſſen und im Buche ſeines 
Lebens hat mancher eine That mehr, die am großen 
Tage der Ernte ihm eine Segensgarbe ſein wird. 
Die Sammlung nimmt einen Fortgang, welcher 
in Berückſichtigung der Zeitverhaͤltniſſe und der 
Anſpruͤche, die an die Öffentliche Milde fo vielſeitig 
gemacht werden, ein erwuͤnſchter iſt. Herzlichen 
Dank allen denen, die zuvorkommend oder freund⸗ 
lich ihre Gaben geſpendet und dadurch bezeugt ha. 
ben, welch' Geiſtes Kinder ſie ſind. Ich muß 
dieſen allen danken für die Erfahrung, die fie 
mich perſoͤnlich machen ließen, für die Geiſtesfreude, 
die fie mir ſchufen, fir die Steine, die fie zum 
Bau der Anſtalt mit herbeigetragen. Ruͤſtige 
Bauleute, die ihr nicht traͤge ſeid in dem, was ihr 
thun ſollt, wie ich die Anftalt ſelbſt im Gebet dem 
Herrn empfehle, ſo auch euch, wenn ich betend 
aller gedenke. Wie viel inniger noch will ich den 
Geber alles Guten bitten, daß er eure Liebesthat 
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ſegne an Euch und den Eurigen. Aber haltet auch 


aus, damit das Werk nicht blos ein Entſtehen, 
ſondern unter dem Schutze von oben einen gedeih— 
lichen Fortgang hobe, damit diejenigen, die den 
Anfang bezweifeln und am Fortgange verzagen, 
geſtehen muͤſſen: der Saame hat doch Frucht ge: 
tragen. 

Recht dringend und herzlich bitte ich die, die 
noch angeſprochen werden ſollen, ihre Theilnahme 
nicht zu verweigern. Vereinte Kräfte vermögen 
viel. Faſt alles Große hat einen kleinen Anfang 
gehabt. Und wenn man in Sagan, Sorau und 
andern Orten, abgeſehen von großen Staͤdten, fuͤr 
die Kinderſeelen ſorgen kann, ſo iſt man es gewiß 
hier auch im Stande. Wenn wir nur ernſtlich 
wollen, die rechten Mittel und Wege wählen, wird 
Gott es nicht am Gedeihen fehlen laſſen. — 
Sollte bei dem bis jetzt ſtattgefundenen Umgange 
vielleicht Jemand uͤbergangen worden ſein, der 
deute nicht übel, was in ſolchem Falle leicht ge: 
ſchehen kann. Die Gabe hat denſelben Werth, 
auch wenn ſie einige Tage ſpaͤter kommt oder mir 
in's Haus geſchickt wird. Dies guͤtigſt zu thun, 
erſuche ich diejenigen, welche die Bittenden mit 
dieſem Verſprechen entließen. Die ſich dem mühe: 
vollen Gefchäft des Sammelns unterzogen haben, 
werden ſich jetzt wahrſcheinlich einige Ruhe gönnen, 
um ihr Werk dann ohne die in dieſen Tagen uns 
vermeidlichen Unterbrechungen zu Ende bringen zu 
können. Und wenn fie kommen, mögen fie auch 
ferner nicht umſonſt anklopfen, nicht vergebens 
bitten! Sobald die Sammlung geſchloſſen iſt, 
wird der Erfolg derſelben bekannt werden. — 
Naͤchſtens hoffe ich mehr ſagen zu koͤnnen. 

Harth. 


Bitte um Belehrung. 


Iſt es einem Offizier erlaubt, einen Landwehr⸗ 
mann (des zweiten Aufgebots) im Dienſte mit Du 
anzureden? Wird doch jeder Tagelöhner, der in 
die Linie als Gardiſt eintritt, von ſeinen Vorge⸗ 
festen Sie genannt, warum ſoll der im Dienfte 
alt gewordene Bürger als Landwehrmann weniger 
boͤflich behandelt werden, als der junge Tageloͤhner 
als Gardiſt? Um Beantwortung obiger Frage bittet 

Ein Bürger, 
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Mannichfaltiges. 


Man erzählt, daß bei einer Vorſtellung des 
„Othello,“ worin die Malibran die Rolle der 
Desdemona gab, bekanntlich eine ihrer bewunderns⸗ 
wertheſten Leiſtungen, ein Entbuſiaſt mitten un⸗ 
ter dem Blumenregen, der die Bühne überflutete, 
eine Banknote von 1000 Pfd. Sterl. binabwarf. 
Die Malibran ſah dieſelbe zu ihren Füßen nies 
derfallen, und gewahrte alsbald, daß es ein werth— 
volles Papier der engliſchen Bank war. Das Par: 
terre, welches von der beſondern Eigenthuͤmlich⸗ 
keit dieſes Papiers nicht unterrichtet fein konnte, 
erhob ſich in Maſſe und rief: „Leſen Sie doch das 
Billet.“ Der erſte Tenor hob es auf, und las 
nun mit einem erſtaunlichen Pflegma, welches 
durch ſeinen italieniſchen Accent einen noch komi⸗ 
ſchern Effekt machte, folgende Worte: „Bank 
von England. Tauſend Pfund Sterling. Nach 
Sicht belieben Sie an Inhaber Dieſes zu zablen ꝛc.“ 
Hier hielt er plötzlich unter dem ſchallendſten Ge⸗ 
laͤchter der ganzen Verſammlung inne, wechſelte 
mit der Malibran leiſe einige Worte, und fuhr 
dann, an den Vordergrund der Buͤhne tretend, 
fort: „Meine Damen und Herren, wir konnen 
und dürfen dieſes Billet nicht weiter leſen, wir 
baben es irthümlicher Weiſe geöffnet, da feine 
Adreſſe an die Armen dieſer Hauptſtadt lautet.“ 
Man kann ſich denken, mit welchem rauſchenden 
Beifallsſturm dieſe zarte Manier, dem ungeſchick⸗ 
ten Enthuſiaſten eine Lektion zu geben, aufge⸗ 
nommen wurde. N 

»Das Wochenblatt einer — deutſchen Stadt 
enthielt neulich folgende Bekanntmachung: „In 
Betracht der Raum auf hieſigem Gottesacker für 
den Bedarf ferner nicht zureicht, ſollen von heute 
an nur die wirklichen Stadtkinder ſammt deren 
Familien daſelbſt begraben und für alle Uebrige 
anderweite Fürforge getroffen werden. Wer das 
her begraben zu werden wünfcht, hat ſich diefer: 
halb ungeſäumt beim Kirchner zu melden.“ 

* Kürzlich beſuchte ein deutſcher Fürft die Blin⸗ 
denanſtalt in B, und machte derſelben dabei ein 
nahmbaftes Geſchenk. In der Bekanntmachung 
darüber heißt es: „Die Blinden ſehen mit dem 
tiefgefühlteften Danke zu ihrem edlen Herrſcher 
empor.“ 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


